
EINKAUFSLEXIKON

Risikoanalyse im Einkauf:
Lieferanten, Lieferketten und
Kostenrisiken systematisch
bewerten
Die Risikoanalyse ist ein systematischer Prozess zur Identifikation, Bewertung und

Priorisierung von Risiken im Beschaffungsumfeld. Für Einkäufer und

Supply-Chain-Verantwortliche ist sie das zentrale Instrument, um Lieferausfälle,

Kostensteigerungen und Reputationsrisiken im Einkauf frühzeitig zu erkennen und

gegensteuern zu können. Im industriellen Beschaffungskontext umfasst sie sowohl die

Bewertung einzelner Lieferanten als auch die Analyse von Material-, Markt- und

Compliance-Risiken entlang der gesamten Lieferkette.
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Das Wichtigste in Kürze

01 Die Risikoanalyse im Einkauf identifiziert, bewertet und priorisiert Beschaffungsrisiken

wie Lieferausfälle, Preisvolatilität und Qualitätsmängel.

02 Typische Methoden sind Risikoportfolios, FMEA, Ishikawa-Diagramme und die

ABC-/XYZ-Analyse zur Risikosegmentierung.

03 In der Praxis wird häufig ein zwei-dimensionaler Ansatz aus Eintrittswahrscheinlichkeit

und Schadensausmaß genutzt.

04 Regulatorische Anforderungen wie das Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz machen

Risikobewertungen in der Lieferkette für viele Unternehmen verpflichtend.

05 Kennzahlen wie Lieferservicegrad, Bestandsreichweite und Single-Source-Anteil

quantifizieren das Risikoexposure messbar.

06 Die Risikoanalyse ist kein einmaliges Projekt, sondern ein kontinuierlicher Zyklus, der

regelmäßig aktualisiert werden sollte.
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Definition: Risikoanalyse im Einkauf

Die Risikoanalyse im Einkauf bezeichnet die systematische Erfassung und Bewertung aller

Unsicherheiten, die die Verfügbarkeit von Materialien und Dienstleistungen, deren Kosten sowie die

Reputation des Unternehmens beeinträchtigen können. Sie ist ein Kernbestandteil des

Risikomanagements und greift auf Daten aus der Bedarfsanalyse, Lieferantenbewertung und

Marktbeobachtung zurück. Ziel ist es, Risiken vor ihrer Realisierung zu erkennen und Prioritäten für

Gegenmaßnahmen zu setzen.

Abgrenzung zu Risikomanagement und Risikocontrolling

Die Risikoanalyse ist ein Teilschritt innerhalb des umfassenderen Risikomanagements: Während die

Analyse auf Identifikation und Bewertung abzielt, umfasst das Management zusätzlich

Maßnahmenplanung, Umsetzung und Überwachung. Das Risikocontrolling wiederum prüft, ob die

ergriffenen Maßnahmen wirksam sind und passt Schwellenwerte sowie Frühwarnindikatoren an. In der

Praxis verlaufen die Grenzen fließend, insbesondere in kleineren Unternehmen, in denen der Einkauf

beide Rollen oft gleichzeitig übernimmt.

Risikoarten im Beschaffungskontext

Beschaffungsrisiken lassen sich in mehrere Klassen gliedern: Lieferrisiken (Ausfall, Verzug,

Mengenreduktion), Preis- und Währungsrisiken, Qualitätsrisiken, Compliance- und Rechtsrisiken sowie

Reputationsrisiken im Einkauf, etwa wenn Zulieferer gegen Umwelt- oder Sozialstandards verstoßen.

Hinzu kommen operative Risiken aus eigenen Prozessen, wie fehlerhafte Abrufe bei einem

Abrufauftrag oder unklare Rahmenvereinbarungen im Einkauf. Eine strukturierte Risikoanalyse ordnet

jede Risikoart den betroffenen Materialgruppen und Lieferanten zu.

Methoden und Vorgehen der Risikoanalyse im Einkauf

Der Ablauf folgt in der Regel einem mehrstufigen Zyklus: Risikoidentifikation, Risikobewertung,

Maßnahmenplanung und Monitoring. Für jede Stufe stehen bewährte Instrumente zur Verfügung, die je

nach Materialgruppenrelevanz unterschiedlich detailliert angewendet werden. Wichtig ist eine

einheitliche Bewertungsskala, damit Ergebnisse verschiedener Einkäufer vergleichbar bleiben.

Risikoidentifikation entlang der Lieferkette

Der Startpunkt ist die Bestandsaufnahme: Welche Materialien, Baugruppen und Dienstleistungen sind

beschaffungsrelevant, und von welchen Lieferanten und Standorten hängen sie ab? Hilfreich sind

Spendanalysen, Stammdaten aus dem Lieferantenportal sowie Ergebnisse aus der Lieferantenakquise

und Lieferantenbewertung. Auch Informationen aus Rahmenvereinbarungen im Einkauf und offenen

Abrufaufträgen zeigen, wo Abhängigkeiten bestehen. Ergänzend liefern Internal Audits und

Qualitätsdaten Hinweise auf wiederkehrende Schwachstellen.

Bewertung mit Risikoportfolio und FMEA

In der Bewertung werden Eintrittswahrscheinlichkeit und Schadensausmaß typischerweise auf Skalen
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von eins bis fünf oder eins bis zehn gerastert und in einem Risikoportfolio (Chance-Impact-Matrix)

visualisiert. Für Produktionsrisiken eignet sich zusätzlich die FMEA, die Fehlerarten, ihre Ursachen und

Auswirkungen systematisch bewertet und über die Risikoprioritätszahl priorisiert. Für

Ursachenanalysen bei bekannten Problemfeldern hat sich das Ishikawa-Diagramm bewährt, das

Einflussfaktoren wie Mensch, Maschine, Methode und Material strukturiert. Einkäufer ohne

Deep-Supply-Insight binden dazu Entwicklung und Qualität ein, etwa im Rahmen von Early Supplier

Involvement oder einem Pilotprojekt mit Lieferanten.

Segmentierung mit ABC- und XYZ-Analyse

Die Segmentierung des Einkaufsvolumens nach ABC-Kriterien und die Prognosestabilität nach

XYZ-Kriterien helfen, die Analysetiefe risikogerecht zu steuern. A-Artikel mit schwankendem Bedarf

und wenigen Bezugsquellen erhalten eine vertiefte Einzelanalyse, während C-Artikel häufig mit

standardisierten Prüfregeln abgedeckt werden. Diese Priorisierung ist wichtig, da eine vollständige

Tiefenanalyse aller Positionen in der Praxis an begrenzten Ressourcen scheitert würde. Sinnvoll ist

auch die Bewertung alternativer Beschaffungswege, etwa ob eine Lohnbearbeitung oder

Kleinserienfertigung über einen Zweitlieferanten die Abhängigkeit reduziert.

Wichtige KPIs zur Quantifizierung von Beschaffungsrisiken

Kennzahlen machen Risiken messbar und ermöglichen Trendbeobachtung über die Zeit. Sie sollten in

regelmäßigen Abständen, typischerweise monatlich oder quartalsweise, ausgewertet und gegen

definierte Schwellenwerte gestellt werden. Die following Kennzahlen haben sich in der Industriegraxis

als Standard etabliert.

Lieferrisiken messen

Der Lieferservicegrad zeigt, wie zuverlässig Lieferanten termingerecht und mengenrichtig liefern;

Abweichungen sind ein Frühindikator für finanzielle Risiken. Die Bestandsreichweite kritischer Artikel

verrät, wie viele Tage oder Wochen das Unternehmen bei Lieferausfall überbrücken kann. Zusätzlich

relevant sind die Quote verspäteter Lieferungen und die Anzahl offener Beschaffungsmängel aus der

Produktionssteuerung, die durch fehlende Teile verursacht werden.

Konzentrations- und Finanzkennzahlen

Der Single-Source- und Dual-Source-Anteil am Einkaufsvolumen sowie die Anzahl von Lieferanten pro

kritischer Materialgruppe zeigen, wo Abhängigkeiten bestehen. Finanzkennzahlen wie

Lieferkreditlimits, Bonitätsindices und Offene Kalkulation bei langfristigen Fertigungsteilen geben

Aufschluss über die wirtschaftliche Stabilität der Zulieferer. Auch die Volatilität von Preisen und

Währungskursen wird häufig als Kennzahl geführt, etwa als Standardabweichung der Einkaufspreise

über einen rollierenden Zeitraum.
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Risiken und Kontrollen: Typische Fehlerquellen und
Gegenmaßnahmen

Risikoanalysen scheitern in der Praxis seltener an fehlenden Methoden als an mangelnder Umsetzung.

Häufige Fehlerquellen sind unvollständige Lieferantendaten, fehlende Abstimmung mit der

Produktionssteuerung, eine einmalige Durchführung ohne Aktualisierung sowie unklare

Verantwortlichkeiten für abgeleitete Maßnahmen. Gegensteuern lässt sich dies durch klar definierte

Prozesse im Einkaufshandbuch und feste Review-Zyklen.

Datenqualität und Prozessverankerung

Die Qualität einer Risikoanalyse steht und fällt mit der Datenbasis: Veraltete Lieferantenstammdaten,

fehlende Standortangaben oder unbekannte Sublieferanten verzerren das Ergebnis erheblich. Ein

gepflegtes Lieferantenportal und ein strukturiertes Einkaufshandbuch helfen, Verantwortlichkeiten,

Bewertungsregeln und Eskalationswege verbindlich festzulegen. Wichtig ist zudem die Schnittstelle zur

Qualitätssicherung, etwa bei der Freigabe neuer Prozesse oder der Losaufteilung auf mehrere

Lieferanten zur Risikostreuung.

Vertragliche und rechtliche Absicherung

Erkenntnisse aus der Risikoanalyse sollten in Verträgen münden, etwa in klar definierten Limitation of

Liability Klauseln, Lieferzusagen und Eskalationsmechanismen. Bei grenzüberschreitenden

Lieferketten kommen Compliance-Anforderungen hinzu: Das Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz

verpflichtet bestimmte Unternehmen in Deutschland, Risiken in ihren Lieferketten systematisch zu

analysieren und Gegenmaßnahmen zu dokumentieren. Da die konkreten Pflichten von

Unternehmensgröße, Sphäre und Einzelfall abhängen, sollte die Umsetzung im Zweifel rechtlich

geprüft werden.

Maßnahmenkatalog für identifizierte Risiken

Typische Gegenmaßnahmen reichen von der Lieferantenverlagerung und Qualifizierung von

Zweitquellen über Sicherheitsbestände und verlängerte Rahmenvereinbarungen im Einkauf bis zu

vertraglichen Absicherungen bei Preis- und Währungsrisiken. Bei strategischen Partnern kann ein Joint

Business Plan (JBP) Transparenz über Kapazitäten und Investitionen schaffen. In der

Verhandlungsphase helfen geschulte Verhandlungstechniken, Risikopuffer vertraglich festzuhalten,

ohne die Lieferantenbeziehung unnötig zu belasten.

Aktuelle Entwicklungen: Regulatorik, Digitalisierung und
Resilienz

Anforderungen an die Risikoanalyse im Einkauf nehmen zu: Regulatorische Vorgaben, geopolitische

Unsicherheiten und eine höhere Nachfragewolatilität erweitern den klassischen Fokus von Preis und

Qualität um Resilienz- und Compliance-Aspekte. Zugleich bieten digitale Werkzeuge neue

Möglichkeiten zur Automatisierung von Datenerhebung und Monitoring.

Amplifa Marketplace · Einkaufslexikon Seite 4 von 7



Risikoanalyse im Einkauf: Lieferanten, Lieferketten und Kostenrisiken systematis…

Regulatorische Anforderungen an die Lieferkette

Neben dem Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz wirken weitere europäische Regelungen auf

Nachhaltigkeits- und Sorgfaltspflichten in der Lieferkette. Für Einkäufer bedeutet dies, dass Umwelt-

und Sozialrisiken systematisch in die Analyse einfließen müssen, inklusive Dokumentation und

Berichterstattung. Die Konsequenzen bei Verstößen reichen von Bußgeldern bis zu erheblichen

Reputationsrisiken im Einkauf, die auch Endkunden und Kapitalgeber spüren. Da die Rechtslage sich

laufend weiterentwickelt, ist eine regelmäßige Prüfung im Einzelfall empfehlenswert.

Digitalisierung und automatisiertes Risikomonitoring

Digitale Plattformen und Datenquellen ermöglichen heute ein nahezu kontinuierliches

Risikomonitoring, etwa über automatisierte Bonitätsalerts, Lieferterminprognosen aus dem

Lieferantenportal oder Erdbeben- und Wetterdaten für Standortrisiken. Machine Learning Ansätze

können aus historischen Daten Muster erkennen, die auf drohende Lieferprobleme hindeuten.

Voraussetzung bleibt jedoch eine saubere Datenbasis: Ohne konsistente Lieferanten- und

Materialstammdaten liefern auch die besten Werkzeuge nur begrenzte Aussagekraft.

Von der Risikoanalyse zur Lieferketten-Resilienz

Der Fokus verschiebt sich zunehmend von der reinen Risikoanalyse hin zum Aufbau von Resilienz:

Mehrquellenstrategien, regionale Diversifikation, der Ausbau von Sicherheitsbeständen für kritische

A-Artikel und flexible Verträge werden kombiniert. Auch kollaborative Ansätze wie Early Supplier

Involvement oder ein Pilotprojekt mit Lieferanten für alternative Fertigungsverfahren tragen dazu bei,

Ausfallrisiken strukturell zu mindern. Resilienz hat dabei ihren Preis, der in der Regel gegen das Risiko

abgewogen werden muss.

Typische Kennzahlen

Kennzahl Typischer Wert

Lieferservicegrad > 98 %

Anteil termingerecht und mengenrichtig gelieferter Positionen;

Abweichungen sind Frühwarnindikator

Bestandsreichweite kritischer
Artikel

typischerweise 2–8 Wochen

Überbrückungszeit bei Lieferausfall, abhängig von Materialwert und

Lagerkosten

Single-Source-Anteil häufig < 20 % des Einkaufsvolumens

Geringerer Anteil reduziert Abhängigkeitsrisiken, Zielwert

sektorabhängig

Quote verspäteter Lieferungen < 5 %

Anteil verspäteter Bestellpositionen pro Zeitraum, Trend wichtig
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Risikoprioritätszahl (FMEA) individuell, z. B. Schwellwert > 100

Produkt aus Auftreten, Bedeutung und Entdeckung; Schwellenwerte

unternehmensspezifisch

Praxisbeispiel

Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Mitarbeitern erkennt im Rahmen einer

Risikoanalyse, dass drei kritische Baugruppen zu über 80 Prozent von zwei Lieferanten in derselben

Region bezogen werden. Eine vorgelagerte FMEA identifiziert zusätzlich Qualitätsrisiken bei einem

Gussbauteil, das wiederholt zu Nacharbeitskosten in der Produktionsteuerung führt. Darauf aufbauend

entwickelt der Einkaufsleiter einen Maßnahmenplan mit folgenden Schritten:

Aufbau einer Zweitquelle für das Gussbauteil über eine strukturierte Lieferantenakquise inklusive

Pilotprojekt mit Lieferanten und Qualifizierung in Kleinserienfertigung

Erhöhung der Bestandsreichweite für die kritischsten Artikel von zwei auf sechs Wochen als Puffer

gegen kurzfristige Ausfälle

Verhandlung ergänzender Rahmenvereinbarungen im Einkauf mit garantierten Kapazitätsreserven

und klarer Limitation of Liability

Einführung eines quartalsweisen Risiko-Reviews mit Kennzahlen wie Lieferservicegrad und

Single-Source-Anteil, dokumentiert im Einkaufshandbuch

Fazit

Die Risikoanalyse ist im industriellen Einkauf kein theoretisches Zusatzthema, sondern ein praktisches

Steuerungsinstrument, das Ausfälle, Kosten und Compliance-Verstöße früh sichtbar macht. Ihr Wert

entsteht erst durch die Verknüpfung mit konkreten Maßnahmen: Zweitquellen, Sicherheitsbestände,

vertragliche Absicherung und ein gepflegtes Einkaufshandbuch. Wichtig ist ein regelmäßiger Zyklus,

der Veränderungen im Lieferantenportfolio, in der Nachfrage und in der Regulatorik aufnimmt. Wer

Kennzahlen wie Lieferservicegrad und Bestandsreichweite konsequent monitort, erkennt

abweichungen, bevor sie die Produktion erreichen. Insgesamt trägt eine saubere Risikoanalyse damit

unmittelbar zu Lieferfähigkeit, Kostensicherheit und Reputation des Unternehmens bei.

Häufige Fragen

? Was gehört in eine Risikoanalyse im Einkauf?

Typischerweise gehören Lieferausfall- und Lieferrisiken, Preis- und Währungsrisiken, Qualitäts- und

Compliance-Risiken sowie Reputationsrisiken in der Lieferkette dazu. Bewertet werden diese je

Lieferant und Materialgruppe nach Eintrittswahrscheinlichkeit und Schadensausmaß. Ergänzend

sollten Abhängigkeiten wie Single-Source-Bezüge und kritische Standorte berücksichtigt werden.
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? Wie führt man eine Risikoanalyse mit Lieferanten durch?

In der Praxis beginnt man mit einer Spend- und Lieferantenanalyse, identifiziert dann kritische

Materialgruppen und bewertet Risiken in einem Portfolio aus Wahrscheinlichkeit und Auswirkung.

Methoden wie FMEA oder Ishikawa-Diagramm vertiefen die Analyse bei komplexen Fehlerbildern.

Abschließend werden Gegenmaßnahmen wie Zweitquellen, Sicherheitsbestände oder

Vertragsoptimierungen abgeleitet und terminiert.

? Welche KPIs zeigen Beschaffungsrisiken an?

Zentrale Kennzahlen sind Lieferservicegrad, Quote verspäteter Lieferungen, Bestandsreichweite

kritischer Artikel, Single-Source-Anteil am Einkaufsvolumen sowie Bonitätskennzahlen der

Lieferanten. Diese Werte sollten regelmäßig gegen definierte Schwellenwerte geprüft werden.

Steigen Abweichungen, ist das ein Frühwarnsignal für handlungsbedarf.

? Was hat das Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz mit der Risikoanalyse zu tun?

Das Lieferkettensorgfaltspflichtengesetz verpflichtet bestimmte Unternehmen, menschenrechts-

und umweltbezogene Risiken in ihren Lieferketten systematisch zu analysieren, Maßnahmen

abzuleiten und zu dokumentieren. Damit wird die Risikoanalyse für viele Einkaufsorganisationen zu

einer regulatorischen Pflichtaufgabe. Die konkreten Pflichten hängen von Unternehmensgröße und

Einzelfall ab und sollten rechtlich geprüft werden.

? Wie oft sollte eine Risikoanalyse im Einkauf aktualisiert werden?

Üblich ist eine jährliche Grundanalyse kombiniert mit quartalsweisen Reviews kritischer

Materialgruppen und Lieferanten. Bei größeren Ereignissen wie Lieferantenausfällen, Marktschocks

oder neuen Regulatoriken ist eine außerordentliche Aktualisierung sinnvoll. Entscheidend ist, dass

die Analyse im Einkaufshandbuch verankert und mit klar definierten Verantwortlichkeiten versehen

ist.

? Was ist der Unterschied zwischen Risikoanalyse und Risikomanagement im Einkauf?

Die Risikoanalyse umfasst die Identifikation, Bewertung und Priorisierung von Risiken. Das

Risikomanagement geht darüber hinaus und schließt Maßnahmenplanung, Umsetzung,

Überwachung und kontinuierliche Verbesserung ein. Die Risikoanalyse ist damit ein Baustein, nicht

das Gesamtprozesses.

Passende Anbieter auf Amplifa finden

Geprüfte Industrieanbieter aus der DACH-Region. Bedarf beschreiben und vergleichbare

Angebote erhalten.

amplifa-marketplace.ai
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